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Sinngemäaß S11 Mutter leresa JESaST en „Wenn
ich überhaupt Je C1Ne Heilige werde, dQdann 11UTr C1INe
Heilige der Dunkelheit.“ Wıe schr ihr AIie spirıtuelle
Dunkelheit WAafr, wISsSen wWIT eigentlich erST,
se1tdem persönliche Aufzeichnungen und Briefe der

Va nOrdensfifrau AUS ach lhrem Tod dem
1te „Komm, S11 meın Icht“ veröffentlich wurden.
Greg hat SCeE1INer Biographie er den Untertitel
„Heilige der Dunkelheit“ egeben, und en lesenswer-
tes Porträt AQieser insplrnlerenden und umstrttenen
Frau nachgezeichnet. Bereichert werden OQıe einzelnen GREG

Kapitel m1t schönem, ZU Teil arbıgem Bildmaterlal, TEREF
Qass 0S leicht a ın Ae Welt der Mutter leresa Heilge der Wunkelheit

einzutauchen. en den hinlän  ıch hbekannten
Teilen iIhrer Biographie reflektTert der Verfasser auch
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LehbzeIıiten ZU Idealbıild e1iner eiligen SsHl1IsSIert WITrd.
hre vIelen Auftritte und en rund den rcball
ermöglichen ( ihr, sich und Ihrem Hauptanliegen ÖOr verschaltltfen nämlich
wälthn für Ae Armsten der Armen SC1IN und &e1INe reiche Welt aufzufordern, r  Uhinzusehen und Ae Not bekämpfen. ES 1st WITKIIC erstaunlich, ın welche Kreise
S1P Einzug erhält und WIE SOUVeran S1e VOT den Mächügen und Angesehenen der
Welt ihre Meiınung kundtut, auch auf dIie Gefahr h1n, mIıssverstanden werden
oder polarısieren, gerade Was dIie ra der Abtreibung Oder Ae e  un der Frau
ın der Gesellschaft angeht. Miıt nıcht nachlassendem Engagement wIrhbt Murtter le-
1684 weltweıt für dIie Verbreitun: ihres Ordens und ( elingt Inr, ın 173 Ländern
mehr als H00 Niederlassungen ründen. Ohne ra wWwIrkten ihre Ausstrahlun
und ihr (harsma schon Lehbzeıiten ın gewlsser eISE under. TEILC konnte
( niıcht ausbleiben, Qass mi1t dem wachsenden Erfolg auch OQıe Legendenbildun: 21871518
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zunahm und C1INe Form der Beweihräucherung einsetzte, dIie Krntiker auf den Plan
mMel. Greg hbeleuchtet Aieses Phänomen der Stilisierung VOT em auf dem Hın-
tergrund Ce1nNer reichen westlichen Gesellschaft „Mutter leresas kontra-kultureller
Lebensstil, ihr Mitgefühl m1t den Armen und Schwachen, ihre Ablehnung des KOoNn-
sumdenkens und ihre IdenuNnhkation mi1t Indien, hatten S1P e1iner dealen Heldin
der westlichen Gesellscha gemacht, Ae auf der UucC ach e1nem Sinn und ach
dealen war.  0. (80) Wer ın der OÖffentlichkeit steht, wIrd nicht selten als Projek- 2453243
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Sinngemäß soll Mutter Teresa gesagt haben: „Wenn 
ich überhaupt je eine Heilige werde, dann nur eine 
Heilige der Dunkelheit.“ Wie sehr ihr die spirituelle 
Dunkelheit vertraut war, wissen wir eigentlich erst, 
seitdem persönliche Aufzeichnungen und Briefe der 
Ordensfrau aus Kalkutta nach ihrem Tod unter dem 
Titel „Komm, sei mein Licht“ veröff entlicht wurden. 
Greg Watts hat seiner Biographie daher den Untertitel 
„Heilige der Dunkelheit“ gegeben, und ein lesenswer-
tes Porträt dieser inspirierenden und umstrittenen 
Frau nachgezeichnet. Bereichert werden die einzelnen 
Kapitel mit schönem, zum Teil farbigem Bildmaterial, 
so dass es leicht fällt, in die Welt der Mutter Teresa 
einzutauchen. Neben den hinlänglich bekannten 
Teilen ihrer Biographie refl ektiert der Verfasser auch 
den Werdegang der ehemaligen Loretoschwester, als 
sie weltweit immer bekannter wird und schon zu 
Lebzeiten zum Idealbild einer Heiligen stilisiert wird. 
Ihre vielen Auftritte und Reden rund um den Erdball 
ermöglichen es ihr, sich und ihrem Hauptanliegen Gehör zu verschaff en: nämlich 
Anwältin für die Ärmsten der Armen zu sein und eine reiche Welt aufzufordern, 
hinzusehen und die Not zu bekämpfen. Es ist wirklich erstaunlich, in welche Kreise 
sie Einzug erhält und wie souverän sie vor den Mächtigen und Angesehenen der 
Welt ihre Meinung kundtut, auch auf die Gefahr hin, missverstanden zu werden 
oder zu polarisieren, gerade was die Frage der Abtreibung oder die Stellung der Frau 
in der Gesellschaft angeht. Mit nicht nachlassendem Engagement wirbt Mutter Te-
resa weltweit für die Verbreitung ihres Ordens und es gelingt ihr, in ca. 123 Ländern 
mehr als 600 Niederlassungen zu gründen. Ohne Frage wirkten ihre Ausstrahlung 
und ihr Charisma schon zu Lebzeiten in gewisser Weise Wunder. Freilich konnte 
es nicht ausbleiben, dass mit dem wachsenden Erfolg auch die Legendenbildung 
zunahm und eine Form der Beweihräucherung einsetzte, die Kritiker auf den Plan 
rief. Greg Watts beleuchtet dieses Phänomen der Stilisierung vor allem auf dem Hin-
tergrund einer reichen westlichen Gesellschaft. „Mutter Teresas kontra-kultureller 
Lebensstil, ihr Mitgefühl mit den Armen und Schwachen, ihre Ablehnung des Kon-
sumdenkens und ihre Identifi kation mit Indien, hatten sie zu einer idealen Heldin 
der westlichen Gesellschaft gemacht, die auf der Suche nach einem Sinn und nach 
Idealen war.“ (80) Wer so in der Öff entlichkeit steht, wird nicht selten als Projek-
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Honsfläche für eıgene unerfüllte Lebensträume hbenutzt. uch dIie Kırche entdeckt
ach und nach, Qass m1t Mutter leresa C1INe erstrangıge Werbeträgerin für den ka-
tholischen Glauben 1sSt. Vor em aps Johannes Paul IL 1st vVIel Qaran
elegen, Qass Multter leresa ihre vIelen Auftrntte ın der Offentlichkeit iIhres
vorgerückten Alters belbehält, Oobwohl OQıe nachlassen und dIie einfache kleine
Frau dQaran leldet, Qass S1P 1mM mMer weniıger ın VOT ()rt Ist; dIie Sterbenden
und Ae Mitschwestern leine lassen I11NUSS. hbeschreibt dIie Ambivalenz Olcher
Popularıtä und eugnet auch nıcht, AQass ( Adurchaus Misserfolge ür OQıe (jemelın-
schaft der Mıssionarınnen der Nächstenhebe gab er sıch mi1t der wachsenden
nu Lebenswerk Murtter leresas aUsSEINaNder VOT em mıt der des englischen
Journalisten Christopher Hıtchens. Für Ailesen War S1P „EINE gefährliche Fanatlkerıin,
OQıe auf Kosten der TmMen katholische Propaganda hbetreibt“. (138) uch andere
Vorwürftfe werden laut beisplelswelse Ae ra der nachlässigen Finanzverwaltung,
der prımıtıven hygilenischen Bedingungen ın den Sterbehäusern, der unzulänglichen
medizinıschen Versorgung der Patenten

1ässt dIie widersprüchlichen Einschätzungen nebeneinander bestehen, wobhbe]l
1hm OQıe Faszınatllon Qieser ungewöhnlichen Ordensgründerin und Goftfteshe  abern
näher steht als dIie ın ınen kurzen Ahsatz wIidmet der Veröffentlichung der
osthum erschlenenen Brefe der Multter Jeresa, OQıe für ein1ıges ulsenen sorgten.
en S1e doch einen 1INDIIC ın den Seelenzustand Qieser ImMmmer freundlichen
und überzeugt scheinenden Frau ass Murtter leresa über vVIele TEe e1Ist-
licher Dunkelheit und eere Litt, hat S1P Iimmer, m1t Sanz wenıgen Ausnahmen, für
sıch enalten. Hs War niıcht ın lhrem Sıinn, AQiese Brefe veröffentlichen, hıttet
S1P doch mehriac darum, AQass S1e vernıichtet werden. Im Zusammenhang m1t dem
Heiligsprechungsprozess entschled INan sich für Ae Herausgabe Qieser lexte uch
arüber lässt sich streıten, H 1er der Uunsch der Bniefschreibern nıcht hätte he-
rücksichtigt werden MUSSEeN. AndererseIits werfen S1P en 1C auf den (jlau-
bensweg der Ordensfrau VO  — WIıe vVele andere mystisch begabte Menschen
hat auch S1e dIie „dunkle ac des aubens  6 erleht und durchlitten, ohne VOTl der
Gottesspur ahbzulassen. Und S1P hat N]ıEe einen /7Zweiıfel Qaran gelassen, Qass ( ihr
nıcht ZzUEerst SOz]lalarbeıt SINg, SsoNdern Qass es Arbeiten und en 11UTr auf
dem Hintergrund CE1INES starken Gottesglaubens bewerkstelligen W arl.

Miıt hartnäckiger Radıkalitä und entwaftnender Naiyvıtät hat sich dIie bescheidene
und zugleic wlderspenstuge Murtter leresa auf den Weg gemacht, ihre Form der Je-
susnachfolge ın Ae lat Uumzusetizen. Das 1st Sroß Wer OS1NOoN bezleht, macht sich
angrellbar. Das bringt nu m1t sich. Zwischen Ailesen Olen bewegt sich Qas en
Qieser eiligen, deren Heiligsprechun VOT SeIten der IC och aussteht und dIie
doch VOTl vVelen schon längst als solche verehrt WITd.
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tionsfl äche für eigene unerfüllte Lebensträume benutzt. Auch die Kirche entdeckt 
nach und nach, dass mit Mutter Teresa eine erstrangige Werbeträgerin für den ka-
tholischen Glauben gewonnen ist. Vor allem Papst Johannes Paul II. ist viel daran 
gelegen, dass Mutter Teresa ihre vielen Auftritte in der Öff entlichkeit trotz ihres 
vorgerückten Alters beibehält, obwohl die Kräfte nachlassen und die einfache kleine 
Frau daran leidet, dass sie immer weniger in Kalkutta vor Ort ist; die Sterbenden 
und die Mitschwestern alleine lassen muss. Watts beschreibt die Ambivalenz solcher 
Popularität und leugnet auch nicht, dass es durchaus Misserfolge für die Gemein-
schaft der Missionarinnen der Nächstenliebe gab. Er setzt sich mit der wachsenden 
Kritik am Lebenswerk Mutter Teresas auseinander – vor allem mit der des englischen 
Journalisten Christopher Hitchens. Für diesen war sie „eine gefährliche Fanatikerin, 
die auf Kosten der Armen katholische Propaganda betreibt“. (138) Auch andere 
Vorwürfe werden laut: beispielsweise die Frage der nachlässigen Finanzverwaltung, 
der primitiven hygienischen Bedingungen in den Sterbehäusern, der unzulänglichen 
medizinischen Versorgung der Patienten. 
Watts lässt die widersprüchlichen Einschätzungen nebeneinander bestehen, wobei 
ihm die Faszination dieser ungewöhnlichen Ordensgründerin und Gottesliebhaberin 
näher steht als die Kritik. Einen kurzen Absatz widmet er der Veröff entlichung der 
posthum erschienenen Briefe der Mutter Teresa, die für einiges Aufsehen sorgten. 
Geben sie doch einen Einblick in den Seelenzustand dieser immer so freundlichen 
und überzeugt scheinenden Frau. Dass Mutter Teresa über viele Jahre unter geist-
licher Dunkelheit und Leere litt, hat sie immer, mit ganz wenigen Ausnahmen, für 
sich behalten. Es war nicht in ihrem Sinn, diese Briefe zu veröff entlichen, bittet 
sie doch mehrfach darum, dass sie vernichtet werden. Im Zusammenhang mit dem 
Heiligsprechungsprozess entschied man sich für die Herausgabe dieser Texte. Auch 
darüber lässt sich streiten, ob hier der Wunsch der Briefschreiberin nicht hätte be-
rücksichtigt werden müssen. Andererseits werfen sie ein neues Licht auf den Glau-
bensweg der Ordensfrau von Kalkutta. Wie viele andere mystisch begabte Menschen 
hat auch sie die „dunkle Nacht des Glaubens“ erlebt und durchlitten, ohne von der 
Gottesspur abzulassen. Und sie hat nie einen Zweifel daran gelassen, dass es ihr 
nicht zuerst um Sozialarbeit ging, sondern dass alles Arbeiten und Mühen nur auf 
dem Hintergrund eines starken Gottesglaubens zu bewerkstelligen war. 
Mit hartnäckiger Radikalität und entwaff nender Naivität hat sich die bescheidene 
und zugleich widerspenstige Mutter Teresa auf den Weg gemacht, ihre Form der Je-
susnachfolge in die Tat umzusetzen. Das ist groß. Wer Position bezieht, macht sich 
angreifbar. Das bringt Kritik mit sich. Zwischen diesen Polen bewegt sich das Leben 
dieser Heiligen, deren Heiligsprechung von Seiten der Kirche noch aussteht und die 
doch von vielen schon längst als solche verehrt wird.
               Elisabeth Thérèse Winter


